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Ee^ DER ZUG IN DIE STADT...
©te ^fadjt bon gurcge unb ©crotte

3n ben legten jagten gatte bie fianbfludgt in

einigen unferer Kantone befanntlicg berart 3U-

genommen/ bag fie nacggetabe für unfeten
33auernftanb ?u einer tektlidjen ©efagr gemot-
ben ift. ©ie ©ögne bietet 23auern toanberten auë:
in bie ©täbte, in anbete Äänbet — fotoeit biefe

für ben ©intoanberer nidjt gefperrt toaren — unb

fugten igten 33rotertberb im trmnbel, im ©etoerbe

unb in ber Onbuftrie. ©ie Softer liegen fid) biet-
fad) liebet in ber ©tabt ate ©ienftmäbcgen ober

als ^abrifarbeiterin hingen, ftatt auf bem Ipeim-
ibefen ber ©Item bei ^elb- unb ©artenarbeit 31t

gelfen.
60 entbötfette fid) tangfam baS fianb. — „©er

#an3 ift in bet ©tabt!" tbar gerabe3U 3U einem

geflügelten Sßort getoorben, tbenn man fidj bei

bäuerlichen 33ertoanbten unb 23efannten nach ben

abtoefenben gtögeten ^amilienmitgliebetn et-
funbigt. ©tatt ber ©ögne unb föchtet arbeiteten

bielfach frembe, gebungene, oft fogat auSlanbifcge

iQ'itföfräfte auf bem töof, meift nut botübetgehenb
unb mehr auf ben eigenen 83erbienft ate auf baö

©ebeigen be3 tQofeê bebacgt.

Slbet aud) heute nod) ift biefet $U0 in bie

©tabt, trog ber untetbeffen bieletotte etlaffenen,
erfcgtberenben ©i^ugébeftimmungen nicgt unbe-
beutenb. ©é ergeben fid) baraug mitunter recht

groteêfe Situationen! — ©0 hat ber ©cgreibenbe
aud) heute noch fege oft ©elegengeit 3U beobacf)-

ten, tbie beifpietetbeife atlmorgenblicg auf einem

93agngof einer grögeren länblicgen Ortfcgaft in
ber unmittelbaren Silage einer unferer grögten
Stäbte gan3e Kolonnen tbeiblicger unb mann-
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Die Flucht von Furche und Scholle

In den letzten Iahren hatte die Landflucht in

einigen unserer Kantone bekanntlich derart zu-
genommen, daß sie nachgerade für unseren

Bauernstand zu einer wirklichen Gefahr gewor-
den ist. Die Söhne vieler Bauern wanderten aus:
in die Städte, in andere Länder — soweit diese

für den Einwanderer nicht gesperrt waren — und

suchten ihren Broterwerb im Handel, im Gewerbe
und in der Industrie. Die Töchter ließen sich viel-
fach lieber in der Stadt als Dienstmädchen oder

als Fabrikarbeiterin dingen, statt auf dem Heim-
Wesen der Eltern bei Feld- und Gartenarbeit zu

helfen.
So entvölkerte sich langsam das Land. — „Der

Hans ist in der Stadt!" war geradezu zu einem

geflügelten Wort geworden, wenn man sich bei

bäuerlichen Verwandten und Bekannten nach den

abwesenden größeren Familienmitgliedern er-
kündigt. Statt der Söhne und Töchter arbeiteten

vielfach fremde, gedungene, oft sogar ausländische

Hilfskräfte auf dem Hos, meist nur vorübergehend
und mehr auf den eigenen Verdienst als auf das

Gedeihen des Hofes bedacht.

Aber auch heute noch ist dieser Zug in die

Stadt, trotz der unterdessen vielerorts erlassenen,

erschwerenden Einzugsbestimmungen nicht unbe-
deutend. Es ergeben sich daraus mitunter recht

groteske Situationen! — So hat der Schreibende
auch heute noch sehr oft Gelegenheit zu beobach-

ten, wie beispielsweise allmorgendlich auf einem

Bahnhof einer größeren ländlichen Ortschaft in
der unmittelbaren Nähe einer unserer größten
Städte ganze Kolonnen weiblicher und männ-
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lidjer, 3umeift jüngerer Slrbeitdfräfte auf tue

ftabttpärtö faljrenben SJtorgensüge marten, bie

fie jur Slrbeit in bie Ötabt 3U bringen haben.
@Ieid)3eitig fahren auf einem Stebengeteife bie

©egensüge ein, bie Rimberte bon Slrbettdlofen
aud ber ©tabt 3U ben ©tanborten bon Slrbeitd-
Kompagnien führen, beren Veftänbe bielfach
auch bei ©traßenarbeiten auf bem fianbe auf
Stedjnung ber betreffenben ©emeinben, bsm. Kan-
tone uftb. eingefel3t merben. Unb alljährlich tuer-
ben im Vorfrühling burch bie l'antonalen Slrbeitd-
ämter in ben ©täbten biejenigen Slrbeitdlofen
aud bieifen mtlitärifdjen, sumeift aud ©tabtleuten
3ufammengefet3ten Formationen b^audgefärnrnt,
bamit biefelben bei lanbmirtfdjaftlidjen Arbeiten,
mornöglidj noch in berfelben ©egenb, aus meldjen
fid) bie ftabtmärtd3iefjenben Kolonnen bom Äanbe
refrutieren, eingefet3t merben fönnen!

©ibt ed benn — fo ift man im irjinölicf auf bie

Slnsieljungdfraft unferer ©täbte beffjadjt su fra-
gen — feine große Verbunbenljeit mit ber

©djolle mehr? ©ibt ed feine Äiebe sur ©rbe, feine

©hrfurdjt bor ber fdjjlpferifdjen Statur mehr? 3ft
fein manned, partriardjalifdjed Familienleben
mehr möglich laie einft? Sie neue ©eneration
flieht gans offenfidjtlicf) in bie ©täbte, bie ihr
Freiheit unb bermeintlidj „mühelofen" Verbienft
berfpredjen unb läßt auf bem Kanbe bielfadj blof§

grollenbe ©Itern unb berbitterte alte Knedjte su-
rücf. Fft bad Heben in ber ©tobt biefen ïaufdj
auch mirftidj inert? 3ft ber Verbienft hier tnirflldj
fo leidjt unb bie Freiheit mirftidj fo berlocfenb?

©djmecft bie ©uppe in ber Slrbeiterfantine eined

©roßunternehmend beffer aid bie bampfenbe Kar-
toffelfuppe unb bad ©tücf Vauernbrot in ber gro-
ßen Vauernftube? Unb erfeßen bie Hanbfchaftd-
aufnahmen im F^ar eine einsige SBanberung
burdj ben taufrifd)en SJtorgen über erbebuftenbed
Felb?

Stein —• nicht bie ©tobt mit all ihren 23er-

locfungen allein ift fidjulb an ber fianbfludjt, bie

fid) immer breiter madjt, fonbern bie oft bittere

inirtfdjaftlidje Stot bed Vauernftanbed! Vorab ift
bied ber Fall in uniferen Vergfantonen. ©ie 2lr-
beit bed Vauern mirb unbebingt unb naturnot-
tnenbig sur bloßen »n, inenn fie faum genügt,
um bie 3infen für bad ifjeimmefen aufsubringen,
tnenn bie greife für beren ©rträgniffe berart ge-
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funfen finb, baß brei-, Piermal fooiel berfauff
merben muß aid früher, ba bie Feiten nod) beffer
tnaren, nur um ben gleidjen Vetrag heraudtnirt-
fdjaften su fönnen. ©a tnirb benn fehr oft an
allem gefpart: an ber 9Jtildj> für bie Kinber, am
Dbft, am F'fifrf)/ bie beften ©tücfe tuerben ber-
fauft, bad SJtinbermertigere muß für bie eigene

Familie genügen.

SBeldjem herantbadjfenben jungen SJtenfdpm,
bem bie ©eljnfudjt nadj Freiheit unb albenteuer

nod) im 23(ute ftedt, frampft ficf) ba nidjt bad

löers sufammen, toenn er beifpietdmeife sufehen
muß, mie ber Vater trot) allem Vemüljen nicht
aud ber mirtfdjuftlidjen Stot beraudfommt,, unb
mie bie SJtutter burd) anhaltenbe, fernere Slrbeit
borseitig altert, toeil fie fid) faum jemald fdjonen
fonnte?

©iefe brücfenben ©orgen haben bielerortd bie

©Itern berbittert unb mißtrauifd) gemacht —
felbft gegen ihre eigenen Kinber. 2Bad nüßt ed

beifpieldtoeife, menn ber ©ohn bem Vater bon
einer lanbmirtfdjaftlidjen Steuerung ersählt unb

biefe gerne auf bem t)ofe audprobieren mödjte,
folange bem Vater bie SJtittel 31t beren ©urdj-
füßrung unb Erprobung fehlen? Unb bie SJtutter
bliebt fdjeel auf bad „mobifdje" Kleib ber 3M)ter
unb fdjimpft über ißt hoffäfjrtiged unb berfdjtuen-
bungdfüdjtiged S03efen. ©ie mirtfdjaftlidje Slot ift
mie F^bfh ber fid) auf bie feineren ©efüljle legt
unb fie 3erftört. ©ie ©efühle ber Verbunbenheit
Stotfdjen ben ©Item unb Kinbem finb nidjt mehr'

fo ftarf, baß fie bermödjten, bie Kinber fefter an
bad ^jeirnmefen su feffeln. ©ad 23auerntum mirb

für fie sum Vegriff ber Slot, ber Verfdjulbung,
ber bauernben finansiellen Vebrütfung unb ber

Slrbeit ohne Sludfidjt auf Vefferung.

Freiließ fpielen bei ber ©ntfrembung ber Kin-
ber nod) biete anbere Faftoren mit; fo beifpield-
meife audj bie oft gar fonferbatibe Slrt bieler ©l-
tern, bie bie Slnfdjauungen ber Fungen nidjt immer
gelten taffen mollen. Ober bad burdjaud anberd

geartete 2Befen ber Kinber, bad ficfj mit bemjeni-
gen ber ©Item nicht fo reicht berträgt; fo etma

audj bie autoritäre SIrt bed Vaterd ober bie be-

fonberen Slntagen ber Kinber, bie fidj-oft meit

beffer in einem gemerbtidjen Veruf in ber ©tabt
audmirfen fönnten.
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licher, zumeist jüngerer Arbeitskräfte auf die

stadtwärts fahrenden Morgenzüge warten, die

sie zur Arbeit in die Stadt zu bringen haben.
Gleichzeitig fahren auf einem Nebengeleise die

Gegenzüge ein, die Hunderte von Arbeitslosen
aus der Stadt zu den Standorten von Arbeits-
Kompagnien führen, deren Bestände vielfach
auch bei Straßenarbeiten auf dem Lande auf
Rechnung der betreffenden Gemeinden, bzw. Kan-
tone usw. eingesetzt werden. Und alljährlich wer-
den im Vorfrühling durch die kantonalen Arbeits-
ämter in den Städten diejenigen Arbeitslosen
aus diesen militärischen, zumeist aus Stadtleuten
zusammengesetzten Formationen herausgekämmt,
damit dieselben bei landwirtschaftlichen Arbeiten,
womöglich noch in derselben Gegend, aus welchen
sich die stadtwärtsziehenden Kolonnen vom Lande
rekrutieren, eingesetzt werden können!

Gibt es denn — so ist man im Hinblick auf die

Anziehungskraft unserer Städte versucht zu fra-
gen — keine große Verbundenheit mit der

Scholle mehr? Gibt es keine Liebe zur Erde, keine

Ehrfurcht vor der schöpferischen Natur mehr? Ist
kein warmes, partriarchalisches Familienleben
mehr möglich wie einst? Die neue Generation
flieht ganz offensichtlich in die Städte, die ihr
Freiheit und vermeintlich „mühelosen" Verdienst
versprechen und läßt auf dem Lande vielfach bloß
grollende Eltern und verbitterte alte Knechte zu-
rück. Ist das Leben in der Stadt diesen Tausch

auch wirklich wert? Ist der Verdienst hier wirklich
so leicht und die Freiheit wirklich so verlockend?

Schmeckt die Suppe in der Arbeiterkantine eines

Großunternehmens besser als die dampfende Kar-
toffelsuppe und das Stück Bauernbrot in der gro-
ßen Bauernstube? Und ersetzen die Landschasts-
aufnahmen im Film eine einzige Wanderung
durch den taufrischen Morgen über erdeduftendes
Feld?

Nein — nicht die Stadt mit all ihren Ver-
lockungen allein ist schuld an der Landflucht, die

sich immer breiter macht, sondern die oft bittere
wirtschaftliche Not des Bauernstandes! Vorab ist
dies der Fall in unseren Bergkantonen. Die Ar-
beit des Bauern wird unbedingt und naturnot-
wendig zur bloßen Fron, wenn sie kaum genügt,
um die Zinsen für das Heimwesen aufzubringen,
wenn die Preise für deren Erträgnisse derart ge-
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sunken sind, daß drei-, viermal soviel verkauft
werden muß als früher, da die Zeiten noch besser

waren, nur um den gleichen Betrag Herauswirt-
schaften zu können. Da wird denn sehr oft an
allem gespart! an der Milch für die Kinder, am
Obst, am Fleisch) die besten Stücke werden ver-
kauft, das Minderwertigere muß für die eigene

Familie genügen.

Welchem heranwachsenden jungen Menschen,
dem die Sehnsucht nach Freiheit und Abenteuer
noch im Blute steckt, krampst sich da nicht das

Herz zusammen, wenn er beispielsweise zusehen

muß, wie der Vater trotz allem Bemühen nicht
aus der wirtschaftlichen Not herauskommt, und
wie die Mutter durch anhaltende, schwere Arbeit
vorzeitig altert, weil sie sich kaum jemals schonen

konnte?

Diese drückenden Sorgen haben vielerorts die

Eltern verbittert und mißtrauisch gemacht —
selbst gegen ihre eigenen Kinder. Was nützt es

beispielsweise, wenn der Sohn dem Vater von
einer landwirtschaftlichen Neuerung erzählt und

diese gerne auf dem Hofe ausprobieren möchte,

solange dem Vater die Mittel zu deren Durch-
führung und Erprobung fehlen? Und die Mutter
blickt scheel auf das „modische" Kleid der Tochter
und schimpft über ihr hoffährtiges und verschwen-
dungssüchtiges Wesen. Die wirtschaftliche Not ist

wie Frost, der sich auf die feineren Gefühle legt
und sie zerstört. Die Gefühle der Verbundenheit
zwischen den Eltern und Kindern sind nicht mehr
so stark, daß sie vermöchten, die Kinder fester an
das Heimwesen zu fesseln. Das Bauerntum wird
für sie zum Begriff der Not, der Verschuldung,
der dauernden finanziellen Bedrückung und der

Arbeit ohne Aussicht auf Besserung.

Freilich spielen bei der Entfremdung der Kin-
der noch viele andere Faktoren mit) so beispiels-
weise auch die oft gar konservative Art vieler El-
tern, die die Anschauungen der Jungen nicht immer
gelten lassen wollen. Oder das durchaus anders

geartete Wesen der Kinder, das sich mit demjeni-
gen der Eltern nicht so recht verträgt) so etwa
auch die autoritäre Art des Vaters oder die be-

sonderen Anlagen der Kinder, die sich-oft weit
besser in einem gewerblichen Beruf in der Stadt
auswirken könnten.
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215 er alle biefe ffaltoren retdfen nxdjt an bie

toirtfdjaftlidfe Slot im Bauerntum Ijeian. 6ie ift
ed in atlererfter Ginie, bie bie jungen bon bei;

(Sdjolle meg in bie dauern ber 6täbte treibt,

©ebt betn 23.auer bie 3ftöglid)leit, fein Gleim-

toefen fo toertoalten 3U tonnen, baß feine Slrbeit

nidjt einfach) nur ein fyronbienft am .ging aliein

bebeutet — unb man toirb fei)en, baß ber ©oifn

ben Päterlichen #of mit mehr <5tol3 übernehmen

toirb unb baß fid) bie îodfter nic^t mehr genieren

toirb, einen SSauernfoljn 311m Spanne 311 nehmen.

Senn ed ift fdfon fo; im SSauernftanb tourçelt

bie toirtfdjaftlicfje j^raft etned Soiled. Gaßt und

afo biefen ©tanb toieber mehr erftarfen — unb

unferem Solle toerben neue Gräfte unb ©nergien

ertoadjfen! smbti$ pen

Im Grand Hotel Palace

2Iud einem ©tnfühntngdfutd für FHD,

©roße iooteibauten haben ed ieiber an fid),

ettoad ftörenb in unferem Slidfelbe fici) aufsu-

brängen, toenn mir eine fdföne ©egenb betradf-

ten. 3d) bin ihnen bedhaib tunfidjft audgetoidjen,

bid id) mitanfehen fonnte, toie fröhlid) ein foldjer

9iiefen-6teinfiot3 auf einmal in bie SBelt gucft,

toenn Rimberte bon munteren $ußen bie breiten

Slnfahrtdtreppen htnauffpringen, atdbatb bie Bien-

fteriäben aufgeftoßen toerben unb freubig er-

ftaunte ©efidjter fid) über Sallongitter beugen,

©a toirb bie obe Gjaudfaffabe jcii) oud ihrem

©ornrödchenfd)lafe getoed't; tebenbige, bunt be-

toegte f^arbfiecfe hufdien an ben fünftem hin unb

her, unb toie toeggetoei)t finb bie häßlichen tîon-
turen, ber unfdjöne ^ierat berfdjtoinbet in all bem

Äeben unb treiben.
SIber id) FHD-dtefrutin fann nid)t nur braußen

im ©rafe in ber (Sonne fit3en bei dtudfad unb

•lîoffer unb 3ufehen, toie fid) ba ffenfter unb 2Xt-

ren bed neuen helmed für bie nädfften biergei)n

£age bem Gidjte toieber öffnen toie in guten

ten; meine itamerabinnen unb id) toerben nun

gieid) in ben bierten Stod beorbert, mit Um-

gehung bed 2luf3ugd natürüdj, unb red)t borfid)-

tig feßen toir unfere üftagelfdmhe auf bie fpieget-

glatten, entteppichten ©teinflieifen, bie bie bren-

nenbe Sdeugier. nach bem SDoßn- unb <3d)tafge-

mad) 3U 3äljmen toiffen. Sicht Unbefannte aud

alien beutfdjfpradjigen ©auen bed ©dftoeijerlan-
bed finb balb barauf eine fröhliche ©tubenge-

meinfdjaft in einem geräumigen Gfotel-Btoeier-

3immer, breiten Sftatraßen aud, eilen gefdjäftig

l)in unb hei mit eben gefaßten, nod) brettfteifen

Geintüdjern unb toarmen SBollbeden, toerfen ab

unb 3u berftohlen einen 23(id hinunter ind fcl)öne

©elänbe, unb muntered Gachen unb ©erebe tönt

allbereitd burd) ben ©ang.
Sin bie bierhunbert grauen unb SMbdjen mar-

fdfieren bann in ben ehematd fo feubalen ©peife-

faal; bie bergolbeten Slrabedf'en an (Spiegeln unb

SBänben paffen ja toenig 311m feßigen folbatifd>en

föiobitiar, aber um fo beffer fd)medt ber JHäfe

aud ber Gfanb, aid follte man ben üppigeren Sor-

gangem, bie fjiei on biefer (Stätte fid) früher aud)

fattgueffen pflegten, ein fleined ©d)nippd>en

fchlagen; ed gef)t aud) ohne Kellner im $racf

gan3 gut, unb toir hoben auch QW>h bad 23orred)t,

felbft bie -Mcße bon innen 31t felfen, bie eriftiert
fonft für bie Snfaffen eined ©ranb Gioteld nur in

einer mhftifd) unbefannten Serfenfung, unb ab

unb 3u gelingt ed, ben itodfen fdjnetl im Sorbei-

gehen ettoad auf bie SMßen unb nur feljr feiten

aud) rafd) in bie Pfannen 311 guden.
Siber toir holten bad anberd! ©ie neueinge-

3ogenen Gfotelbetooljner ftellen aud)' gleid) bad

itüdfenperfonal aud ihren 3veif>en, ober toenn fie

auf gan3 anberen ©ebieten fid) hier audbitben

füllen im ©inführungdfurd für ben ^rauenhilfö-
bienft, fo bürfen fie bod) hin unb toieber in ben

unteren Sftäumen ein längered ©aftfpiel am

Sd)üttftein abfolbieren.
Buir âlbtoedjflung ift geforgt! Sßad ba bom

SJlorgengrauen bid in ben fpäten SIbenb geturnt,

ererçiert unb marfdjiert, gefungen, an Sorträgen

gehört unb an $ad)lenntmffen gefammelt toirb,

bad fönnte in bielen Beilen nicht gefd>ilbert toer-
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Aber alle diese Faktoren reichen nicht an die

wirtschaftliche Not im Bauerntum heran, Sie ist

es in allererster Linie, die die Jungen von der

Scholle weg in die Mauern der Städte treibt.

Gebt dem Bauer die Möglichkeit, sein Heim-
Wesen so verwalten zu können, daß seine Arbeit

nicht einfach nur ein Frondienst am Zins allein

bedeutet — und man wird sehen, daß der Sohn

den väterlichen Hof mit mehr Stolz übernehmen

wird und daß sich die Tochter nicht mehr genieren

wird, einen Bauernsohn zum Manne zu nehmen.

Denn es ist schon so: im Bauernstand wurzelt
die wirtschaftliche Kraft eines Volkes. Laßt uns

also diesen Stand wieder mehr erstarken — und

unserem Volke werden neue Kräfte und Energien

erwachsen! Friedrich Bieii

Im Oimnd ?3lÄSe

Aus einem Einführungskurs für LUV.

Große Hotelbauten haben es leider an sich,

etwas störend in unserem Blickfelde sich aufzu-

drängen, wenn wir eine schöne Gegend betrach-

ten. Ich bin ihnen deshalb tunlichst ausgewichen,

bis ich mitansehen konnte, wie fröhlich ein solcher

Niesen-Steinklotz auf einmal in die Welt guckt,

wenn Hunderte von munteren Füßen die breiten

Anfahrtstreppen hinausspringen, alsbald die Fen-
sterläden aufgestoßen werden und freudig er-

staunte Gesichter sich über Valkongitter beugen.

Da wird die öde Hausfassade jäh aus ihrem

Dornröschenschlafe geweckt) lebendige, bunt be-

wegte Farbflecke huschen an den Fenstern hin und

her, und wie weggeweht sind die häßlichen Kon-

turen, der unschöne Zierat verschwindet in all dem

Leben und Treiben.
Aber ich LiW-Nekrutin kann nicht nur draußen

im Grase in der Sonne sitzen bei Rucksack und

Koffer und zusehen, wie sich da Fenster und Tü-
ren des neuen Heimes für die nächsten vierzehn

Tage dem Lichte wieder öffnen wie in guten Zei-

ten) meine Kameradinnen und ich werden nun

gleich in den vierten Stock beordert, mit Um-

gehung des Aufzugs natürlich, und recht vorsich-

tig setzen wir unsere Nagelschuhe auf die spiegel-

glatten, entteppichten Steinsliesen, die die bren-

nende Neugier nach dem Wohn- und Schlafge-

mach zu zähmen wissen. Acht Unbekannte aus

allen deutschsprachigen Gauen des Schweizerlan-
des sind bald daraus eine fröhliche Stubenge-

meinschaft in einem geräumigen Hotel-Zweier-
zimmer, breiten Matratzen aus, eilen geschäftig

hin und her mit eben gefaßten, noch brettsteifen

Leintüchern und warmen Wolldecken, werfen ab

und zu verstohlen einen Blick hinunter ins schöne

Gelände, und munteres Lachen und Gerede tönt

allbereits durch den Gang.
An die vierhundert Frauen und Mädchen mar-

schieren dann in den ehemals so feudalen Speise-

saal) die vergoldeten Arabesken an Spiegeln und

Wänden passen ja wenig zum jetzigen soldatischen

Mobiliar, aber um so besser schmeckt der Käse

aus der Hand, als sollte man den üppigeren Vor-

gängern, die hier an dieser Stätte sich früher auch

sattzuessen pflegten, ein kleines Schnippchen

schlagen) es geht auch ohne Kellner im Frack

ganz gut, und wir haben auch gleich das Vorrecht,

selbst die Küche von innen zu sehen, die existiert

sonst für die Insassen eines Grand Hotels nur in

einer mystisch unbekannten Versenkung, und ab

und zu gelingt es, den Köchen schnell im Vorbei-

gehen etwas auf die Mützen und nur sehr selten

auch rasch in die Pfannen zu gucken.

Aber wir halten das anders! Die neueinge-

zogenen Hotelbewohner stellen auch gleich das

Küchenpersonal aus ihren Reihen, oder wenn sie

auf ganz anderen Gebieten sich hier ausbilden

sollen im Einführungskurs für den Frauenhilfs-
dienst, so dürfen sie doch hin und wieder in den

unteren Räumen ein längeres Gastspiel am

Schüttstein absolvieren.

Für Abwechslung ist gesorgt! Was da vom

Morgengrauen bis in den späten Abend geturnt,

exerziert und marschiert, gesungen, an Vorträgen

gehört und an Fachkenntnissen gesammelt wird,
das könnte in vielen Zeilen nicht geschildert wer-
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